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Die Haltung der Stiftung zu
Bildschirmmedien  hat  sich
klar verändert
Die „Stiftung Lesen“ hat uns eine Pressemitteilung geschickt.
Das ist weiter nichts Ungewöhliches. Schließlich tut sie das
öfter. Darin fordert sie dazu auf, das ehrenamtliche Vorlesen
zu  stärken,  um  damit  die  Zukunftschancen  der  Kinder  zu
verbessern. Auch das hört sich richtig gut an. Weiter heißt es
aber: „Immer mehr Kinder in Deutschland brauchen Unterstützung
beim Lesen lernen. Wie aus den ersten Daten des aktuellen IQB-
Bildungstrends  hervorgeht,  kann  ein  Fünftel  der
Viertklässler/-innen  nicht  richtig  lesen,  ein  Drittel  hat
Probleme mit der Rechtschreibung.“, beklagt die Stiftung die
aktuelle Situation in ihrer Mitteilung.
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Lesen mit App?
An dieser Stelle sei es aus inhaltlicher Sicht erlaubt und
zugleich dringend geboten, die Frrage an die Stiftung Lesen zu
stellen,  ob  sie  nicht  selbst  entscheidend  zu  dieser
Entwicklung  beigetragen  hat.  Schließlich  gehört  doch  die
Stiftung zu jenen, die das Lernen mit Apps und die „digitale
Bildung“  in  Kindertageseinrichtungen  auch  bereits  im
Kleinkindalter in den vergangenen Jahren vehement propagiert.
Gerade der Einsatz von Bildschirmmedien, vor dem etwa die
Bundeszentrale für gesundheitliche Aufklärung (BZgA) oder die
Weltgesundheitsorganisation  (WHO)  stetig  warnen,  ist
wahrscheinlich einer der Auslöser dafür, dass sich so viele
Kinder heute mit dem Lesenlernen schwertun. So gleicht das
Verhalten der Stiftung der eines Zahnarztes, der den Kindern
stetig Süßigkeiten schenkt.

Deshalb wäre vielen Kindern vermutlich schon damit geholfen,
wenn  die  Stiftung  ihre  Aktivitäten  im  Bereich
Bildschirmmedien,  die  sie  mit  Unterstützung  des
Bundesfamilienminsteriums  durchführt,  zurückfährt.  Ihre
Stifter, zu denen etliche Verlage gehören, die zum Teil die
digitalen Medien für sich entdeckt haben, werden deshalb ganz
bestimmt nicht austreten.

Ist die Stiftung ein Lesevorbild?
Heute ist Dr. Jörg F. Maas, Hauptgeschäftsführer der Stiftung
Lesen. Er wird in der Mitteilung mit folgenden Worten zitiert:
 „Damit alle Kinder gut lesen können und eine Chance auf einen
erfolgreichen Bildungsweg haben, sind wir als Gesellschaft auf
ehrenamtliches  Engagement  angewiesen.  Kinder  und  Eltern
brauchen vielfältige (Vor)-Lesevorbilder und daher ist es umso
wichtiger, dass sich mehr und mehr Menschen dafür einsetzen.“

Es  wäre  schön,  die  Stiftung  ginge  als  Vorbild  voran.  Der
Vorgänger  des  heutigen  Hauptgeschäftsführers,  Heinrich



Kreibich, hat vor nun knapp 20 Jahren gemeinsam mit Bettina
Mähler ein Buch mit dem Titel „Spaß am Lesen – Leseförderung
in der Mediengesellschaft“ geschrieben.

Die Stiftung früher und heute
Wie  die  Verfechter  der  „digitalen  Bildung“  verweisen  sie
darauf, dass die Menschen künftig viel zielgerichteter mit den
Medien umgehen werden. Jeder werde zunehmend besser in der
Lage sein, jedes Medium so einzusetzen, dass er einen Nutzen
davon  habe.  In  diesem  Zusammenhang  sind  zwei  Fragen
angebracht, ob erstens Apps und digitale Medien auch schon
Kindern  im  Kleinkind-  und  Kindergartenalter  außerhalb  von
alltagsorientierten  Themenbearbeitungen  nahegebracht  werden
müssen  und  welche  konkreten  Forschungsergebnisse  mit  einem
nachhaltigen  Bedeutungswert  vorliegen,  die  den  Einsatz  von
Apps  und  anderen  digitalen  Bildschirmmedien  fachlich
begründbar  darstellen?

Kreibich und Mähler vertreten demgegenüber eine klare Haltung:
„Denn Leseerziehung gelingt nur, wenn sie zeitlich lange vor
der  Erziehung  zum  Umgang  mit  anderen  Medien  beginnt.
Audiovisuelle Medien drängen sich von allein ins Leben von
Kindern, Bücher hingegen sind still und leise, an sie muss man
gewöhnt werden…“

Gleichzeitig  verweisen  der  damalige  Geschäftsführer  der
Stiftung  Lesen  und  die  Erziehungsexpertin  Mähler  auf  die
Risiken  der  Nutzung  audiovisueller  Medien  in  der  frühen
Kindheit:

Abnahme der Konzentrationsfähigkeit
Abnahme der Schreib- und Lesefähigkeit
Abnahme der präzisen sprachlichen Ausdrucksfähigkeit
Abnahme der außerhäuslichen Tätigkeit (Spielen)
Abnahme  der  sozialen  Kompetenz  (positiver  Umgang  mit
anderen Menschen)



Dabei  zitieren  die  beiden  den  Medienpädagogischen
Forschungsverband  Südwest,  dessen  Forschungsergebnisse  sich
heute vielfach belegen lassen. Sicher, die Welt hat sich in
den vergangenen 19 Jahren verändert. Der innere Bauplan des
Menschen garantiert nicht. Wer sich aber ganz sicher verändert
hat, ist die „Stiftung Lesen“. Heute hört sich das bei der
Stiftung so an: „Ihr habt ein Smartphone oder Tablet? Dann
haltet  ihr  den  Schlüssel  zur  digitalen  Sprach-  und
Leseförderung  schon  in  der  Hand!  Mit  Apps  lassen  sich
spielerisch erste Worte lernen, Geschichten selbst erzählen,
später kurze und lange Texte lesen oder die Leseflüssigkeit
verbessern.  Doch  die  Auswahl  ist  groß  und  schwer  zu
überschauen. Mit unserem neuen Service helfen wir euch, die
passende  App  für  eure  Kinder  zu  finden.“
(https://www.stiftunglesen.de/loslesen/unsere-highlights/lesen
-mit-app)

Wo  bleibt  eine  wissenschaftlich
fundierte Grundlegung?
Eine wissenschaftliche Begründung, warum denn nun die Sprach-
und Leseförderung mit Apps den Auf- und Ausbau einer Sprach-
und  Lesekompetenz  entwicklungspsychologisch  sehr  bedeutsam
unterstützt, ist auch in den Ausführungen der „Stiftung Lesen“
an keiner Stelle zu finden. Bisher lässt sich diese offenbar
auch an keiner anderen Stelle finden, obwohl sich zahlreiche
selbsternannte Experten mächtig ins Zeug legen, wenn es um so
genannte „digitale Bildung“ mit Bildschirmmedien in Krippen
und  Kitas  geht.  Dass  Kinder  heute  schon  sehr  früh  mit
Bildschimen in Kontakt kommen, kann dafür kein Argument sein.
Mit einem Fehler lässt sich ein anderer nicht gut machen.

Wenn  es  um  solche  bedeutsamen,  pädagogische  und
entwicklungspsychologische  sowie  neurobiologische,  überaus
relevante Einflussnahmen auf frühe Bildungsprozesse in Kindern
geht,  bedarf  es  in  jedem  Fall  einer  sachlich  und
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wissenschaftlich fundierten Grundlegung. In diesem Fall wird
aus Minus und Minus eben nicht Plus. Und das Argument, dass
die  Feinmotorik  von  Kindern  verbessert  werde,  wenn  sie
frühzeitig mit Touchscreens umgingen, löst dann schon eher ein
überaus starkes Kopfschütteln aus.

Kinder  sind  keine
Experimentiermäuse
Wir alle wissen, was einseitige Förderung bedeutet und welch
üble Folgen sie für die gesamte Entwicklung hat. Ernsthafte
Forschung, bei der auch die Hirnforschung mit einbezogen ist,
wäre  hier  erst  einmal  notwendig.  Dafür  haben  wir  sie  ja.
Schließlich geht es um unser wertvollstes Gut, unsere Kinder,
die eines Tages die Zukunft dieses Planeten gestalten. Und
dabei  kommt  es  vor  allem  darauf  an,  welche
entwicklungsförderlichen oder entwicklungshinderlichen Inputs
die Kinder im Krippen- und Elementarbereich erhalten haben,
welche  Entwicklungsunterstützungen  eine  Nachhaltigkeit
besitzen und damit einer „Bildung aus I. Hand“ (Prof. Gerd
Schäfer) entsprechen.

Kinder sind keine Experimentiermäuse und haben laut der UN-
Charta  „Rechte  des  Kindes“  ein  verbrieftes  Recht  auf
Maßnahmen, bei dem das Wohl des Kindes ein Gesichtspunkt ist,
der vorrangig zu berücksichtigen ist (Artikel 3/1). Dieses
„Wohl des Kindes“ darf – aus fachlicher Sicht betrachtet – zu
keiner  Zeit  und  in  keiner  Weise  weder  einer
bildungspolitischen Strömung noch einer politisch erwünschten
Umsetzung bestimmter Maßnahmen entspringen. Wenn das der Fall
wäre,  dann  läge  die  Berechtigung  einer  unabhängigen
Wissenschaft  und  einer  Berücksichtigung  der
Forschungsergebnisse  auf  dem  Scheiterhaufen.

Der „Stiftung Lesen“ sei bis dahnin empfohlen, sich auf ihre
eigentliche Aufgabe, die Leseförderung, zu konzentrieren. Da
gäbe es etwa Vorlesekurse für Erwachsene, die sich forcieren



ließen.  Das  wäre  ganz  bestimmt  eine  Maßnahme,  die  vielen
Kindern helfen würde. Und das Vorlesen durch die Eltern oder
andere  Betreuungspersonen,  zu  denen  sie  eine  gute  Bindung
haben, finden fast alle Kinder noch immer am schönsten.

Dieser Kommentar stammt von Gernot Körner (info@spielen-und-
lernen.online)
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